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VON BUCHERN UND ZEITSCHRIFTEN

Werden die Jugendbiicher auch gelesen?

In der Schweizerischen Lehrerzeitung berichtet
E.E. Uber erfreuliche Beobachtungen an der Ziircher
Jugendbibliothek im Pestalozzianum, die auf Anre-
gung von Sekundarlehrer Fritz Brunner gegriindet
wurde.

Ob die im Jahr 1955 an 14 169 Benilitzer ausgeliehe-
nen 37209 Biicher wirklich gelesen worden seien,
wollte die Kommission wissen. So lud sie auf einen
Nachmittag ihre «<Kunden» zu einem Wettbewerb ein,
der zeigen sollte, wie gelesen wurde. Schon der Auf-
marsch war erfreulich. Fast 100 Knaben und Mé&dchen
fanden sich ein.

Aus 12 Bilichern, die zu den meistgelesenen in der
Bibliothek gehoren, wurden ihnen 1 bis 2 Seiten vor-
gelesen und nach Titel und Verfasser gefragt. Und
siehe da, das Ergebnis war verbliffend gut!

Wohl war die Aufgabe nicht allzuschwer gestellt,
aber neben Beispielen von Olga Meyer, Elisabeth Mil-~
ler, Johanna Spyri, Grimms Mé&rchen hatten wir Bu-
cher von Fritz Brunner, Max Voegeli, Ralph Moody,
Hans Schranz und K. Pinkerton gewé&hlt und waren
iUber das Ergebnis erstaunt: 10 Schiiler kannten sowohl
Titel und Verfasser sdmtlicher Biicher.

Dann galt es noch die Namen einiger Schweizer
Jugendschriftsteller aufzuschreiben, und die letzte
Frage lautete: Was kennt ihr flir Biicher von Olga
Meyer?

Auch diese Aufgaben wurden lberraschend gut ge-
16st! Flr je drei richtige Namen gab es einen Punkt,
so dass zu den ersten (hochstens) 24 Punkten noch bis
zu 5 weitere (fiir 15 richtige Namen) kamen. 29 Punkte
waren das beste Ergebnis, aber gleich darauf folgten
7 mit 28 Punkten, 5 mit 25 Punkten, und nur 11 blie-
ben unter 15 Punkten.

Das sind fiirwahr erfreuliche Resultate, welche die
so viel beklagte Oberflichlichkeit unserer Jugend Lii-
gen strafen. Dabei haben die Mé&dchen etwas besser
abgeschnitten als die Knaben.

Jugendliche Diebe

Das Juli-Augustheft der «Heilpddagogischen Werk-
blatter» verdient mit einer Reihe erziehungspraktischer
Artikel weitherum Aufmerksamkeit und Empfehlung.

Kompetente Erzieherpersonlichkeiten schreiben
iiber Schwierigkeiten, die heute besonders «akuts auf-
treten und kaum einem Erzieher oder Lehrer erspart
bleiben. — «Mein und Dein im Laufe der kindlichen
Entwicklung» wird von der erfahrenen Erziehungs-
beraterin D. Brauchlin behandelt. Der bekannte Pa-
dagoge H. Zullinger zeigt in seinem Beitrag «Jugend-
liche Diebe» anhand konkreter Félle die Zusammen-
hinge und Motive, die den Jugendlichen zum Eigen-
tumsdelinquenten werden lassen. Wertvolles schreibt
E. Widmer iiber «Erziehung zur Ehrlichkeit» und legt
dabei den Hauptakzent auf die unbedingte Vertrauens-
haltung des Erziehers.

Besonderes Interesse diirfte der Beitrag von J. Kra-
mer «Unaufmerksamkeit und Konzentrationsschwiche»
finden. Denn gross ist die Zahl der unaufmerksamen,
leicht ablenkbaren Kinder und so schwer zu kon-
zentriertem Schaffen zu sammelnden Kinder und Ju-
gendlichen. Eltern, Lehrer, Lehrmeister werden be-

sonders flir die praktischen Hinweise zur Verminderung
von Konzentrationsschwiche und Erziehung zur Auf-
merksamkeit empfinglich sein.

Das Einzelheft (Preis Fr. 1.20) ist zu beziehen im In-
stitut fur Heilpddagogik Luzern, Lowenstrasse 3, wo
auch das Jahresabonnement (Fr. 5.50) bestellt werden
kann.

Die ersten Lebensjahre

In ihrem Buche «Einfiihrung in die Psychoanalyse
fiir Pddagogen», das kiirzlich in der dritten Auflage
erschienen ist (Verlag Hans Huber, Bern und Stuttgart),
vertffentlicht Anna Freud eine Reihe von Einsichten,
die dem Erzieher hoéchst wertvoll und niitzlich sein
konnen. Statt einer ausfiihrlichen Besprechung des
Bandes bringen wir ein paar Abschnitte aus dem er-
sten Vortrag, der den Titel trégt «Die infantile Amne-
sie und der Oedipuskomplex», wo die Verfasserin auf
die Schliisselstellung der frithesten Erlebnisse eines
Menschen hinweist.

Die offentlichen Erzieher — in Hort, Schule, Kin-
dergarten — befinden sich alle in der gleichen schwie-
rigen Lage. Der Mensch wird offebar frither fertig, als
man es sich im allgemeinen vorstellt. Um die kindli-
chen Eigenheiten, die diesen Erziehern so viel zu
schaffen machen, zu ihren Uranfingen zuriickzuver-
folgen, muss man die Nachforschungen in die Zeit
hinein ausdehnen, die vor dem Eintritt des Kindes in
die offentlichen Erziehungsinstitutionen liegt, und zu
jenen Erziehern zurilickgehen, die tatsdchlich in sei-
nem Leben die ersten waren: also in die Zeit vor dem
fliinften Lebensjahr und in das Elternhaus. Vielleicht
kommt es ihnen so vor, als ob unsere Aufgabe sich da-
mit nur vereinfacht hitte. Statt die grosseren Kinder
in den Schulen oder Horten in ihrem téglichen Verhal-
ten zu beobachten, sollen wir versuchen, Auskiinfte
iUber die Eindriicke und Erinnerungen aus ihren aller-
ersten Lebensjahren von ihnen einzuholen.

Das scheint auf den ersten Blick kein schwieriges
Unternehmen. Sie haben alle im Umgang mit den
Ihnen anvertrauten Zoglingen darauf hingearbeitet,
ein aufrichtiges Vertrauensverhiltnis zwischen sich
und den Kindern herzustellen. Das kann Ihnen in
diesem Augenblick zunutze kommen. Das Kind wird
bereit sein, Ihnen alles zu erzdhlen, wenn Sie nur
anfangen, es verstindig auszufragen.

Ich rate Ihnen allen zu einem solchen Versuch,
aber ich kann Thnen auch im vorhinein verraten, dass
er ergebnislos ausfallen wird. Kinder geben keine Aus-
kiinfte liber die Vergangenheit. Sie erzéhlen bereit-
willig von den Ereignissen der letzten Tage und Wo-
chen, von Ferien, die sie in fremder Umgebung ver-
bracht haben, von einem zuriickliegenden Geburts-
oder Namenstag, vielleicht noch von dem Weihnachts-
fest des vorigen Jahres. Dann aber stocken ihre Er-
innerungen oder fehlt wenigstens die Moglichkeit, sie
mitzuteilen.

Sie werden sagen, wir waren eben in unserem Zu-
trauen zur Merkfihigkeit des Kindes fiir seine Ver-
gangenheit zu zuversichtlich. Wir hé&tten bedenken
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sollen, dass das Kind gar keine Unterscheidung fiir
das Wichtige und Unwichtige aus seinem Vorleben
hat, dass es darum ungleich aussichtsreicher und ver-
nunftiger wéire, eine solche Ausfragung nach den ei-
genen frithesten Kindheitserlebnissen nicht mit einem
Kinde, sondern mit einem an einer solchen Untersu-
chung selbst interessierten Erwachsenen anzustellen.

Ich rate Thnen auch zur Ausfiihrung dieses zwei-
ten Vorschlags, aber ich weiss, Sie werden zu Ihrer
Ueberraschung finden, dass auch der bereitwillige
Freund, an den Sie sich wenden, Ihnen sehr wenig
mitzuteilen hat. Seine Erzidhlungen werden wahrschein-
lich ziemlich liickenlos und verstidndnisvoll bis zu sei-
nem finften oder sechsten Lebensjahr hinunterrei-
chen, er wird Ihnen seine Schulausbildung schildern,
etwa noch die Wohnungen, in denen er sein drittes,
viertes oder fiinftes Jahr verbracht hat, die Anzahl
und Namen seiner Geschwister, vielleicht noch das
eine oder andere Ereignis, wie eine Uebersiedlung
oder einen Ungliicksfall. Dann wird sein Bericht stok-
ken, ehe Sie das darin gefunden haben, was Sie su-
chen: nidmlich Andeutungen, wie sich in jenen ersten
Jahren die Entwicklung zu seinem speziellen Wesen
und seinen speziellen Eigenheiten vollzogen hat.

Aber Sie wiissten auch fiir diese neuerliche Ent-
tduschung eine Ursache. Die Begebenheiten, nach de-
nen wir forschen, die eine so wichtige Rolle in der
Charakterbildung des einzelnen zu spielen berufen
sind, missen offenbar die grossten Intimitdten seines
Lebens sein, Erlebnisse, die man als seinen eigensten

Besitz hiitet, nur sich selber eingesteht und auch vor
seinen nichsten Freunden schamhaft verbirgt. Wir
hitten mit diesem Umstand vorher rechnen und uns
an die einzige Person um Auskunft wenden sollen,
die der ganzen Lage der Dinge nach zur Auskunft-
erteilung bereit sein kann: jeder an sich selber. Uns
selbst miissen wir doch die Merkfdhigkeit des nor-
malen Erwachsenen zutrauen, das Interesse an der
Untersuchung und das Wegfallen aller Schranken, die
der Mitteilung an andere durch das Sichschémen ge-
setzt sind.
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Schweigende Kinder

Unter den Kindern, welche durch eine Behinderung
auffallen und der Hilfe einer nihern und weitern Um-
welt bediirfen, gibt es eine Gruppe von Schweigern,
die nicht deshalb stumm sind, weil sie nicht héren. Es
miussen andere Griinde vorliegen, welche Prof. Spieler
in seinem Buche «Schweigende und sprachscheue Kin-
der» (Otto Walter, Olten, 1944) sehr genau untersucht
hat.

Schweigende Kinder kommen ziemlich selten vor.
Auf eine Umfrage nach der H&ufigkeit schrieb Dr.
Luchsinger von der Abteilung fiir Sprach- und Stimm-
kranke von der Otolaryngologischen Klinik Ziirich:
«Wir haben jahrlich héchstens einen Fall». Auch von
andern Fachleuten wird das seltene Auftreten besti-
tigt. Freilich muss hinzugefligt werden, dass bei der
Zahlung alle diejenigen Félle ausgeschlossen werden,
bei welchen der Mutismus eindeutig klar auf Geistes-
schwéche der Geisteskrankheit beruht. Es werden hier
nur diejenigen Kinder ins Auge gefasst, die sprechen
lernten und einen normalen Eindruck machten, dann
aber, meistens nach bestimmten Erlebnissen, zu schwei-
gen begannen. Das Leiden tritt am h&aufigsten im Alter
zwischen 4 und 8 Jahren auf.

Da die Sprache das wichtigste Beziehungsmittel von
Mensch zu Mensch ist, bedeutet die Sprachlosigkeit
eine schwere Gefahrdung und Storung des Beziehungs-
lebens. Ein Kind, das nicht spricht, ist nicht so an die
andern Menschen angeschlossen wie es fiir die gesunde
Entwicklung notwendig wére. Es ist einsam, in sich
verschlossen. Weil dadurch die gesunde Gestaltung des
zuklinftigen Lebens vollig in Frage gestellt ist, ist die
Heilung des schweigenden Kindes von grésster Lebens-
bedeutung. Doch bevor an das Heilen gedacht werden
kann, muss versucht werden, das Kind in seinem Zu-
stand ganz zu erfassen. Die Erfassung muss moglichst
umfassend sein, alle moglichen Faktoren sind dabei zu
berlicksichtigen, das besondere Erleben, welches den
Mutismus ausgelést hat, das Milieu, die Beziehungen
zu den Familiengliedern und weiteren Personen, die
Stellung zur Schule, die Charaktereigenschaften und
Erbanlagen.

In seiner ausserordentlich aufschlussreichen Bei-
spielsammlung fiihrt Prof. Spieler folgenden Fall an:

«H.... stammt aus einer korperlich und geistig
gesunden Bahnwaiarterfamilie. Anfanglich entwickelte
sich der Knabe normal; lernte mit 1,3 Jahren sprechen.
H. war nie krank. Mit 2,6 Jahren wurde er mit seinem
einjdhrigen Schwesterchen von einer Lokomotive liber-
fahren. Beide kamen ohne organische Verletzungen da-
von. Bei dem Knaben stellten sich infolge des Schrek-
kens Krdmpfe und vollstindiger Verlust der Laut-
sprache ein. — Auch spéter verhielt sich H. auffal-
lend stumm. Erst nach léngerer Zeit kamen wieder
angebrochene, kurze Worte liber seine Lippen.. .».

Es ist hier eindeutig klar, was auch aus andern
Beispielen hervorgeht, dass Schreckerlebnisse die
Sprache nicht nur fiir kurze Zeit «verschlagen», son-
dern fiir lange Zeit zum Verschwinden bringen kon-
nen. Die gleiche Wirkung vermogen auch andere tiefe
und die Seele des Kindes erschiitternde Erlebnisse zu
bewirken. So wird von einem Jungen erzéhlt, der bei
der Nachricht vom Tode seinér Mutter die Sprache
verlor. Von einem andern Jungen berichtet Dr. Kistler
folgendermassen:



«Es handelt sich um einen elfjihrigen Knaben, ein
Kind nervoser, gereizter Eltern. Er sprach zu Beginn
der Schulzeit auffallend langsam und ungeschickt. Auf
den Spott der Mitschiiler und die falsche Behandlung
des Lehrers hin stellte er das Reden génzlich ein. Trotz
aller — freilich oft falschen — Bemiihungen der Leh-
rer war der Knabe wihrend vier Jahren nicht mehr
zum Sprechen zu bewegen.. .». :

Wenn in diesen Féllen auch feststeht, dass eine
aussere Ursache das Schweigen veranlasst hat, so wére
es doch ganz falsch, in ihr den einzigen und alleinigen
Grund des Sprachverlustes sehen zu wollen. Es wirken
in jedem Falle immer verschiedene Faktoren zusam-
men und nie kann einer allein verantwortlich gemacht
werden. So ist es sehr wichtig, ob ein Kind in seinem
Milieu sich wohl fithlen kann, ob es geborgen ist und
zum Erlebnis des Daheimseins kommen kann. Ein ver-
wahrlosendes Milieu beglinstigt krankhafte Storungen.
So ist es nicht verwunderlich, wenn ein unehelich ge-
borenes Mé&dchen, welches zwei Jahre bei seinen Gross-
eltern untergebracht, verwahrlost und ungeniigend er-
ndhrt wird, dann in die Familie seines brutalen Stief-
vaters kommt, spiater von Pflegeplatz zu Pflegeplatz
gebracht wird, seelisch krank werden kann. Der Ver-
lust der Sprache ist dann eine ganz bestimmte, fiir das
Kind charakteristische Form, wie es auf eine langan-
dauernde krankmachende Umgebung in dem Augen-
blick reagiert, in welchem eine auslésende Ursache
hinzutritt.

Der Umstand aber, dass nicht jedes Kind in den
gleichen Verhdltnissen bei dem bestimmten #Hussern
Schockerlebnis in der gleichen Weise reagieren wiirde,
macht es ganz deutlich, dass in dem ganzen Krank-
heitsgeschehen ein ganz individueller persénlicher
Faktor sehr entscheidend mitspielt. Es kommt auf die
Anlage des Kindes an. :

Ganz allgemein muss nach den Beobachtungen vie-
ler Aerzte die Feststellung gemacht werden, dass es
sich nicht um derbgesunde Kinder handelt, sondern
um solche, die sehr sensibel, erblich belastet sind und
eine Bereitschaft zu psychopathischen und neuropa-
tischen Reaktionen in sich tragen. Es sind seelisch be-
sonders anfillige Kinder. Dies geht wie aus vielen an-
dern, auch aus dem folgenden Beispiel hervor:

«M. wird in die Beobachtungsstation eingewiesen . ..
wegen Schwererziehbarkeit und periodischem Schwei-
gen. Niasst anfanglich nicht ein, spdter kommt es ver-
einzelt vor. Er macht sich gar nichts draus. Mastur-
biert. Wird héufig auf Grobheiten und Unfolgsamkeit
ertappt. Was verboten wird, tut er. Ruft man ihn nach
einer Priigelei oder dhnlichem her, so bleibt er bockig
stehen und riihrt sich nicht. Frigt man ihn nach Griin-
den, warum er etwas getan habe, so schaut er einen
lange an und sagt einfach nichts. Keine Silbe ist aus
ihm herauszubringen ... Mit aller Giite bringt man ihn
nicht dazu, etwas, bei dem er erwischt wurde, zuzu-
geben. Schwererziehbarer Junge mit psychopathischer
Konstitution .. .».

Es scheint nicht zu viel gesagt zu sein, dass bei den
allermeisten Féllen anlagemdssig ein neurotischer Ein-
schlag vorhanden ist. Wer den teilweise bei gewissen
Menschen schweigenden oder vollig stummen Kindern
helfen will, muss sie sehr genau erfassen, was am be-
sten in einem Beobachtungsheim geschehen kann. Es
ist sowohl der korperlichen wie der seelischen Seite
grosse Aufmerksamkeit zu schenken, der seelischen
ganz besonders, da das Gefiihlsleben ausserordentlich

stark beteiligt ist. Schon die &ussere Haltung der
Schweiger, der gesenkte Kopf lassen darauf schliessen,
dass im Schweigen eine ausgesprochene Abwehrhal-
tung vorliegt.

Je nach der Art der Ergebnisse werden zur Be-
handlung die verschiedensten Massnahmen ergriffen
werden missen. Es kann kein fiir alle Fille giiltiges
Rezept geben, abgesehen von Vermeidung jeder Art
von Spott und Beschémung und der Schaffung einer
warmen, verstindigen, weder verwohnenden mnoch
vergewaltigenden Umwelt, in welcher sich das Kind
geborgen vorkommt. Ein Milieuwechsel ist nur da an-
gezeigt, wo das eigene Elternhaus versagt hat. In vie-
len Féllen hilft die Sonderschule, in andern die the-
rapeutische Behandlung. Vielfach miissen die ver-
schiedensten Massnahmen zusammenwirken. Zur He-
bung des korperlichen Gesamtzustandes sind nicht sel-
ten medizinische Kuren angezeigt. Dabei ist nicht nur
wichtig, was mit einem Kinde gemacht wird, sondern
auch wie das Helfen erfolgt. Das wirklich liebevolle
Eingehen gibt den Ausschlag, was die folgende Notiz
verrit:

«Der feinfiihlenden therapeutischen Behandlung ei-
ner Hilfsschullehrerin gelang es, die Sprechhemmung
nach und nach zu beheben. Eine delikate, aber energi-
sche Kritik verhalf bald zu einer lauten, ausdrucks-
vollen Sprache. Der Verfasser (Dr. Kistler) behauptet,
der Erfolg liege einzig im Behandlungsprinzip».

Wir lassen noch ein Beispiel folgen, in welchem die
Sonderklassen-Lehrerin durch freundliches Entgegen-
kommen, durch Meidung jedes Zwanges und durch
Ignorieren der Hemmung einen Erfolg erzielen konnte:

«Dem Untericht in der Sonderklasse folgt sie teil-
nahmslos; schreibt und zeichnet mit. Aufgaben an der
Tafel 16st sie auf der Riickseite. Erst nach und nach
verldsst sie ihren Platz, wenn die Kinder etwas an-
sehen und besprechen an der Tafel. Im Turnen stellt
sie sich in die Reihe, macht aber erst nach anderthalb

411



Gefliigelfutter

Nr. 1K Kiickenkornli

Nr. 0 Kicken-Alleinfutter

Nr. 2 Junghennen-Alleinfutter

Nr. 2a Junghennenfutter zu Korner

Nr. 3 Legehennen-Alleinfutter

Nr. 3a Legehennenfutter zu Korner

Nr. 3K Junghennenkdrner

Nr. 4K Legehennenkorner

Nr.. 5 Geflliigel-Schnellmast-Allein-
futter

Nr. 7K Tauben-Kornerfutter

Nr. 9 Geflligel-Eiweiss-Mineralstoff-
konzentrat

Schweinefutter

Nr. 10 Zuchtschweine- u. Ferkelfutter

Nr. 11 Schweinefutter zu Schotte

Nr. 12 Schweinefutter zu Magermilch

Nr. 13 Schweinemastfutter allgemein

Nr. 14 Schweine-Schnellmastfutter

Nr. 15 Ferkelfutter fiir mutterlose
Aufzucht

Nr. 19 Schweine-Eiweiss-

Mineralstoffkonzentrat

Rindviehfutter

.20
2
.22
4923
.23a
.24
29
.29

Kélber-Mastpulver
Kilber-Aufzuchtfutter
Rindvieh-Schnellmastfutter
Milchleistungsfutter
Milchvieh-Fertigfutter
Rinder- und Zuchtstierfutter
Schaf- und Ziegenfutter
Milchvieh-Eiweiss-
Mineralstoffkozentrat

Futter fiir weitere Tiergattungen

.30

.40
.53
.33 K
.63
.70

Pferdefutter
Hundefutter
Kaninchenfutter
Kaninchenkorner
Rehwildfutter
Fischfutter

Mineralsalzmischung
fiir alle Tiere Nr. 120

In Fragen der Tierernahrung wenden Sie sich vertrauensvoll an unsere fiitterungstechnische Abteilung!

OLMA 1956 Halle 3 Stand 358

Fabrikanten fiir Tlidolz, Kraftfutter

Ost-, Innerschweiz und Aargau

E.&A.HOLLIGER AG.ROGGWIL TG

Uebrige Schweiz

E. GRAUS" ERBEN KERZERS
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Monaten mit. Nach vier Monaten stellt sie die erste
spontane, gefliisterte Frage an die Lehrerin. Sie spricht
auch mit der Lehrerin im Fliisterton.. .».

Ein Beispiel wie dieses legt den Vergleich mit der
wérmenden, selbst tiefe Eisschichten langsam auflo-
senden Kraft der Sonne nahe, Wie das Eis, so taut auch
ein Kind unter der Einwirkung stiandiger gltiger
Freundlichkeit langsam auf. Es hat die Abwehrhaltung
nicht mehr notig, es braucht nichts zu befiirchten.

Wie auf therapeutischem Wege geholfen werden
konnte, zeigt das folgende Beispiel:

«Die zeichnerische Veranlagung des Knaben er-
moglichte, einen Blick in sein Inneres zu tun. Grund
des Schweigens war die Furcht vor sich selber. Eifer-
sucht auf die Mutter, die er allein fiir sich haben
wollte, liess in ihm den Gedanken aufkommen, den
Vater zu toten. Zur Strafe legte er sich dauerndes
Schweigen auf. Der Knabe, der flir niemanden Sym-
pathie zeigte, wurde eine Zeitlang allein im Zimmer
gelassen. Er unterhielt sich mit Zeichnen. Es waren
durchwegs Schreckensszenen: Hinrichtungen, abge-
schlagene Kopfe, Manner mit langen Messern bewaff-
net, Wolfsmenschen usw. was er vor sich hin skiz-
zierte. Diese Zeichnungen erleichterten seine Angstzu-
stédnde, so dass er endlich nach dreimonatiger Thera-
pie zaghaft zu sprechen begann».

Es sind auch Félle bekannt, wo ein Kind mittelst
einer bestimmten Spieltherapie, welche die Motive der
tief verborgenen Angst geschickt aufldste, von seiner
Hemmung befreit werden konnte. So hat ein Vater,
dessen Kind durch eine Maske erschreckt worden war,
mit seinem® Knaben wéihrend der Zeit von einigen Wo-
chen jeden Abend «Brille auf der Nase» gespielt. Diese
Brillen, welche der Vater flir den Knaben ausschnitt
und sich aufsetzte, wurden jeden Tag grosser und be-
kamen irgend einen lustigen Zusatz. Zuletzt entstan-
den Masken daraus. Das Moment des Schreckhaften
war ihnen genommen. Und der Knabe begann zu spre-
chen.

Wenn ein Kind in der eigenen Familie nicht gene-
sen kann oder sofort riickféllig wird, wenn es nach
einem erfolgreichen Kuraufenthalt wieder zuriick-
kommt, ist Fremdversorgung no6tig. Erst wenn eine
wirkliche Erstarkung eingetreten ist, kann der Ver-
such der Riickversetzung in unglinstigere Verhéaltnisse
versucht werden. Wie ein Milieuwechsel glinstig
wirkte, zeigt folgendes Beispiel:

«Die Milieuwirkungen im Elternhaus sind nicht ge-
rade ungiinstig; doch deutliche Momente einer Angst-
psychose, dauernde Angstzustéinde und trotzige Auf-
lehnung als Selbstsicherung zu verstehen, bedingen
sein Schweigen. Daneben sind Schreckerlebnisse, ohne
dass ein besonderer Fall zu eruieren war, Verdauungs-
storungen und Kopfschmerzen wohl zu beachten. Nach
dem Wegfall des dauernden Schweigens, nach Unter-
bindung jeglicher Ziichtigung, kam der Fall in lind-
licher Umgebung, in schreckfreien Situationen, ohne
besondere Hilfe rasch zur voélligen Besserung».

Die wenigen, bei weitem nicht vollstindigen Andeu-
tungen, in welcher Weise eine Heilung angestrebt wer-
den soll und zu Erfolg flihren kann, enthalten gleich-
zeitig wichtige Hinweise fiir das vorzubeugende er-
zieherische Verhalten in Schule und Elternhaus. Wo
das Kind eingebettet in der Giite seiner Erzieher leben
darf, ist die Gefahr der schweigenden Auf- und Ab-
lehnung weitgehend gebannt. Dr. E. Br
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Unsere Inserenten an der OLMA

Halle 2
von Rotz Ing., Basel
Trocknungsmaschine AVRO-DRY-TUMBLER

Kleinbiligelpresse
Sursee-Werke AG., Sursee
Grossklichenherde

Lidin & Co. AG, Basel
Oelofen

Walter Franke Aarburg AG
Kobinationen und Spiiltische in rostfreiem
Chromstahl
Oscar Locher, Ziirich
Elektrische Apparate und Heizungen
Berkel AG, Zirich
Automatische Waagen, Fleischschneidemaschinen
A. Cleis AG, Zirich
Waéschereimaschinen
Jb. Lips, Urdorf ZH
Grosskiichenmaschinen
Bickerei-Konditoreimaschinen
Ad. Schulthess & Cie, AG, Zirich
Waschereimaschinen
HGZ Aktiengesellschaft Zurich-Affoltern
BRAVILOR-Kaffeemaschinen
Elcalor AG, Aarau
Thermo-elektrische Apparate
Halle 3
Dr. A. Maag, Dielsdorf ZH
Ungeziefer-Vertilgungsmittel
Holzkonservierungsmittel
E. & A. Holliger AG, Roggwil TG
Kraftfutter
E. Grau’s Erben, Kerzers
Kraftfutter
Halle 5
Grunder & Cie, AG, Niederschonthal
Motorisierte Spezialmaschinen fiir Garten
Halle 6
Embru-Werke, Riiti ZH
Eisenmobel, Ideal-Matratzen
Glashiitte Bililach AG, Biilach
Flaschenfabrik, Sterilisiergliaser
Halle 6 a
Osby-Niederdruck-Kessel

Halle 7
Hiigli Nahrmittel AG, Arbon
Suppen, Bouillon fest und fliissig
Mitaussteller: Hollandia, Au SG
Cichorien- und Nahrungsmittel
HACO-Gesellschaft AG, Glimligen
MOCCAFINO 100 %/ reiner Kaffee-Extrakt
in Pulverform
LUCUL Néahrmittelfabrik AG, Zirich-Seebach
Suppen, Bouillon fest und fliissig

Halle 8
Dr. A. Wander AG, Bern
OVOMALTINE
Autofrigor AG, Zirich
Vollautomatische Kiihl-, Gefrier-, Klima- und
Luftkonditionierungsapparate

Im Freien

Maggi AG, Kempttal
Suppen- und Bouillonprodukte
Knorr Néhrmittelaktiengesellschaft, Thayngen
Suppen- und Bouillonprodukte

413



	Von Büchern und Zeitschriften

